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Vorrede

An den Mlstllchen Leser.
RoßgünstigerLeser/obwohl«in denen vorigen

Editionen in dieses dritten Theils Vorrede
gemeldet worden / als wäre diese Speißkam-
merz Weyland Herm Barlholom^i Car-

richtersArbeit; So will sich doch ein anders befinden/
nemlichen / oaß solche der auch berühmte !Vieäicu5,Nie..
l,/l-nu5Bock<.l3bc,ri,thabe / undIhmeoerBanckda«
für zu sprechen bleibe. Damit es jedoch nicht zurück«
bleibe / wird es auch dicßmMs dem Hn.Carrickter sei¬
nem Buckbeygcfügt, und bloß mit dem T'tul deß drit¬
ten Theils benahmset. Gehab dich wohl/und vermer-
cke alles zum Besten.

SLR

Tmtscßm Spelßkammer.
Dasl.Capitel.

VonderLllfft und Winden.
Hne iuft kan nichts leben/ dann alles was
lebt und schwebt / ist Luffl undvon iujft: wo
die nicht ist/da ist auch kein ieben/ Regen 0,
der Bewegen. Es sind doch die Engel (2)
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Oer3eusch«nSpe,ßt<lmmer. ;
Gottes nichts änderst dann fewrige Wind und
iufft. In der Schöpffung Himmels und der
Erden / schwebet der Geist GOttesauffdem
Wasser/ Genes.i. Wasistaberder Geistan-
ders dann Lufft? Soll «was leben/sich regen
und bewegen/muß es von der Lufft angeblasen
und empfangen werden.

Feurund Wasser als fürnemste Elemente/
können ohne iufft nickt seyn. Das brennend
Feurgib von sich eine iufft und Wind: So ist
kein Wasser so still / es bewegt sick oben auffsei-
ner Breite. Solche Bewegung kompt eigem«
lich vonderLufft/zudem wo nit Bewegungist/
da kanauck kein Leben seyn. Umb deßwillen so
halt ich die iuft f»'lr das Erste und Anfang aller
Geschopff. SolckeS aber gestchen ttelic,cju3
und l'liales ^lilell^5 gar nickt / dann siewöllen
daß Wasserdasallererstunnd älteste Element
sey.Diß »hr Sckreiben verstehe ick von den ficht,
barlicken Elementen / dann Feur /Wasser und
Erden tan man sehen und greiffen/ die iufft tan
manwol hören undfühlen mit scinerBewegüg/
wie er aber in semer Gestall ist / woher der kon».
me/unnd wohin er fahre / das weiß niemand
dann Gott/ der die tufftund alleDing geschah
fen hat. So halten wir nun die iufft für den
ersten Anfang aller lebendigen Creamren/ da»
von wollen w«r weiters schreiben und sagen.

Zum Ersten/daß aus der iufft die 4. Haupt«
wind kommen/dalm was sind dieWind anders/
dann eitel bewegende Lufft / welche zum Theil
ungestümmig / starck/ und mm Thell gelinde
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4 Ger Teutscht«
und will wehen und blasen / nach welcher We¬
hung unnd Blasen alles Wetter sich schicken
und arten muß. Ietzund fallen Regen und
Schnee mit ungefilimme der Wind/dann wird
eswiederumbmilt/ warm und du« / daß auch
von solchen iüfften die Wasser außdorren und
trocknen- Ietzund wendetsick die Lufft wieder«
umb /und werden feuchte Dampffund Nebel/
die fahren aufund ab/ und was sie hierumen auf
Erden mögen ergreiffen / das führen sie mit
sick hinauff / daswird eines Theilszu Schlo»
sen unnd Hagel / das ander zu Wasser /
dasdrit« zu Stein undDonneraxen / solches
alles kochen und bringen die Muffte zu wegen.
Summa was Gutes oder Böses auff Erden
tomt/das bringetunsam ersten die Luffl zu we¬
gen. Sollen wir gesunder Tag und zeillicher
Nahrung geniessen/so schickt uns Gott der He«
am ersten gesunde iufft heraber -. Will er uns
dann straffen mit Kranckheit/ Sterben/Miß,
wachs und dergleichen/so läst Gott der Allmäch,
lige am ersten die Lufft unrein und vergifft wer«
den / umb des Willen gar viel und hochgelegen/
was wir für ein iufft schopffen/ dann durch die
iufft empfahen und schöpffen wir Kranckheit/
Gesundheit/Todt und Leben/nachdem die ^uffe
reinoder unrein/gesund oder vergifft ist/wie wir
hernach weiters hören werden / w«e man die

böse schädliche vergifflete iufft erkennm
soll/wollen jeßunder von der

Winden Nahmen
sagen.

Von
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Von dem Nahmen.
3>I< tust heistjlliateinäer,auffGri<chisck

Die Alten haben alles was iuffloder Wind ?Un.2.c.„.
ist / dardurch a5eGescköpffbewegtund das le¬
ben empfahen/ju ialeindoelum genmnl.

Die vier fürnehmste Winde / genantvenn
<72l-cii'n2le5,h<issenzuTemsch: Ost/Nord/Vud
und West.

Von Aufgang der Sonnen/tomt der mittel-
Massig trocken WiNd/^uru5 0der^eleote5. ^uiu,.

Ben Nidergang bläset der feuchte Wind
2üepl,^lU5.

Von Mittag aber fährt der warme Regen- ^r!')"«.
wind über viel Meer und Gewässer / zu Latein
Butter oder I><otu5 genant. ^utt«r.

Bon Mitternacht bläset über viel Schnee«
Gebirgder kalt scharff trockene Wind/^uiw. ,
oderLor^z. Welche alle vier Wind von dem ^""'
hochlresslichen ^latkematico pantano mit
zweyen Verßlein also beschrieben sind.

Von der Kraft und Würckung.
^sile lebendige Creaturen (natürlich zu reden)
"haben «hr Leben und Bewegung von ö Luft/
dann sobald die lufft die Creaturen verlast/fah¬
ren sie wiederumb dahin/wie geschrieben stellt:
Du nimbsi hinweg ihren Athen» / so vergehe»

3l iti sie
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?s3lm.,o4 sie/und werden wiederum zu Glaub/ du läsi auß
deinen Achem / so werden sie geschaffen/und
vernewerst die Gestalt der Erden. Also tan
man der iufft (soll man anders leben ) gar
nicke emrachen nock entberen.

Die Eygensckaft aber einer jeden gesunden
tufft «st mittelmässig/still/tlar /ohn Nebel/ tem¬
periert/nickt zu heiß noch zu kalt/nickt zu tro,
cten nock zu naß/ menschlichem Geschleckt am
aller beqnemefien/ innerlich unndausserlichzu
brauchen.

Innerlich und äuffetlich.
cTxIe trockene Winde von Mitternacht ver-
^zehren die Feuchte/zieren den ieil»/ ^nd er-
langem das i^eben. Aber die feuchte ungesunde
Winde von Mittag chun das Widerspiel.

Die Winde vonAuffgang sind gesünder und
wohl temperiert / vergleichen sich dem tentzen.

Vom Nldergang blasen und wehen die gro¬
be / ungesunde / unstste und wa nckelbare Wi
de/dem Herbst gleich.

Gleich wie die sanfte/reine/temperierle tuff«
so weder zu kalt nock zu warm/ weder zu trocken
noch zu naß sind/die innerliche Kräfte der Men.
schenerfrewen/starcken/undvorboserFeucktig>
teil bewahren : Also thue das Widerspiel alle
untemperirte iuft. Derhalben ick cinwenig an¬
zeigen will/wobey man die ungesiMeiuft sauf
daß man sich vor vielen Bresten wisse zu hüten)
erkennen soll.

EM
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Etliche natürliche gemeineAnzei-
gungen / wie man die böse Lufft

prüfen und erkennen soll.

5^/ileUrsack / woher/oderin welcher Massen
^»die Zerstörung der iufft komme/ ist nickt
wohl dem Menschen (dieweil solche himmlische
und göttliche Ding find) zu erkundigen: Dann
offtermahls heimliche und himmlische Ursachen
der Corruvtion oder Zerstörung fürfallen / die
uns Menschen verborgen seynd / sonderlich
wann der Allmachtige GOTT die Weltder
Sünden halben / mit Pestilentz und allerhand
Krancthetten straffen will/ so last er die Lufft
erstlich vergesst werden.

So viel aber die Natur belangt / und uns zu
wissen gebüre / wollen wir auß täglicher Ersah»
rung etliche Ursacl) anzeigen.

Zum ersten so »st offenbar / daß die Lufft an
den Orten / als in Tbälern zwlschenoenBer,
gen/da gemeiniglich sttlle und sumpffichte Was,
ser seynd/nicht gut ist / darumb daß außdensel»
ben Wassern und Gebirge viel Dämpfst und
Nebel über fick fahren / davon die iufft corrum-
viert / z erftölire, und verändert wirbt / als dann
so werden die temh/so an gemeldten Ocrlern ih,
re Wohnung haben/ gar leichtlich von derselben
geschöpfftenLuftwegen/tranck und mißfärbig/
solches gibt die tägliche Erfahrung/ daßallwe-
gen in solchen tandern mehr Pestllentzische Fie. ^'li.prob.
her und andere Bresten/dann in andernhellen z^'
Oeneren einfallen.

A iiij Al,m
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Zum Andern/wann dievierZeilen lmIahr/
das ist/der ieny / Sommer / «Serbsi und Win,
eer/^ihre rechte natürlicheQualität und Eigen-
schafft im Willem vergessen und nicht halten/
als nemblich der ientz soll von Natur warm
und feucht seyn/ der Sommer heiß und trocken/
derHerbsi kalt und trocken / undderWimer
kalt und feucht. Soofflnun ein jede Zelt ihr«
natürliche Eigenschaft(wiegemeldl)nicht hält/
»stein AnjeigungnichtalltinderVerändelung/
sondern auch einZerstörung der ^uffl/dardurch
dann liachmahls viel lödlllcher Kranckheilen
einfallen. Besiehe ttir»pocr2temtjc^ere,unl>

fcl>llr»eK>lcn.
ZumD<mcn / wann im Sommervielund

mancherle» Ungeziefer / als Schnecken/Bre-
men/Hundsmucken/grosse geflügelte Omeissen
wachsen/und viel selßamer kriechender Würm
und Schlangen gesehen werden / auch daß sich
die Mauß «hrer gewöhnlichenOerler entäus.
fern, unter der Erden sich verbergen/und daß
die Vogel auß dem jand sichren / mit Verlas-
fung ihrer eigenen Näster / ist ein mercklich An.
zeigung / daß die iufftund das Erdreich nicht
gesund sind.

Zum Vierdten/ wann im heissen Sommer
nach einem Regen/uhrplötzlichund unversehens
lich / ein grosse Anzahl Regenmollen / und der
kleinen Frosch/die über Ruckgraufarb / und
am Bauch gehle Gold farbig« Svröcklein

haben/
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haben/gesehenwerden / »stabermalseinAnzei-
gung einer schnellen veränderten feuchten iufft
wider die Natur/durch welchen die offene pori
oder Schweißlöchlein der Menschen verletz«
werben / indem / daß sie solche schädliche ver-
giffte iufft an sich ziehen / und die natürlich«
Kräfftevergiffttnund verderben, äritt. iib.i.
z>rol)lcm.icc!.2i.sc 2;.

Zum fünfften/wan sich die Lufft gantz schnell
veranderl/nemlich also / wann es Nachts sehr
taltist/ und gleich den Tag hernach ein grosse
Hitz ansieh«/ oder so es an einem Tag fast heiß
ist/und darauffein sehr falte Nacht folget / oder
daß nach einer feuchten Zeil ein schnell gah lro<
cken Wetter angeht/oder daß nach einem lrocke,
nenWetter ein unversehnliche nasse Zeit tombt/
sind eitel merckliche Anzeigungen/daß in deriufe
viel und mancherley aufigehabene Dämpff
und widerwertige Winde seyn müssen/dadurch
nicht allein solche schnelle Veränderung der
Weller / sondemauchvielwiderwertigeBre,
sien dem Menschen kommen und gedrau« wer¬
den.

Zum sechsten / wann die SonnelliHe Tag
nach einander gantzdunckelroht/alsdmck einen
MebeloderStaubscheinen/gesehenwird/zeiget
an/daß die iufft gantz trüb und staubichl ist/dar«
durch der tlahre Sonnenscheinnicht dringen
möge : welches dannabermahls eine zerstör,
te iufft mit vielen bösen Dämpffen bedeut / da¬
durch die unterste Cörper der Mensche Kranck-
Heu halben in Sorgen stehen. Btsiht^^"'
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nzm 5en.prlma,llb.4.1'r2K.4.c3p.). 6e 5el,re
peKilentizli.

Zum siebenden / wann beyde Sommer und
Herbst gantz naß und faul sind / müssen von
Noht wegen im Winter hernach viel zäher
?KleßM2t2wachsen/fürnemlichbey denAleen:
Werden Cholerischen Menschen dräu« eshi<
tzigebrennendelelirez.Seiten.undiungenGe-
schwer / sambt viel andern zufallenden Kranck-
hellen« llippac.äe Hcre.

ZumAchten/ wann im Herbst die feuchte/
mitlägische / und die irrige unstäte niederste
Wind etliche Zelt toben und blasen/ so müssen
abermahls die natürliche Kräffte und Feuchte
derMenschen sich leiden/und besorgen / daß sie
nickt corrumpirt und zerstört werden / dann die
faulen tedrez kommen alsdann mit Haussen.
Ist aber der Herbst ganhdunckel/ nebelichl/ohn
allen Regen/ steh« man gleichfalls in Sorgen.
iiese^liK.prot,lem.i.sc6t.l^.und^viccnn2M
lccunii2pllmiI)o<H.secun^2c3Z).io.<len2turj8
Ventorum.

ZumneundtM/wanimOcloberoderHerst«
Monat die Sternen so heftig schiessen/ wie dann
im 2?.Iahr der mmdern Zahl/ da der Englisch
Schweiß regieret/gesckahe/isteingewiß Zeiche/
daß die Qualität und Eigenschofft dcß Herbsts
verruckt ist/ darumb daß die trockene tiihle Zeit
deß Herbfis in ein warme feuchte Qualität sich
verändert hat/von wegen dergroben auffgestie-
genen feuchtem Dämpff / oiedurckKrafftlmd
Würckung der Sonnenz»! Unzeit imIahr ent-
zündet und erhitzt werden: so offt dasgeschicht/

muß
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muß man der Pestilentz und gemeinen S«r,
bens in Sorgen stehen/dann s wie gehört) seist
die Pestilentz nichtSanders/dann ein Verände»
rung der Luft / in ein widerwärtige gifflige
Fäule der natürlichenFeuchte.

Zum letzten / so offt der lentz kalt ist/und zur
selben Zeit wenig oder gar nicht regnet/und doch
nicht desto weniger die mittägisckeWinde etli¬
che Zeit mit dunckelem Wetter das Regiment
führen/un aber bald darnach die tust ansäht sich
zu läutern / und also beharret ungefährlich acht
Tag an einander/stehetman abermals in Sor«
gen. Ursach/die alten Feuchte/so sich in vergan¬
genem Winterbey dem Menschen erhalten und
gemehret haben / die sollen im ientzen durch ih¬
re ?»ro5,das ist / Sckwelßlöcklein/von Natur
eines Theils außgelrieben/und andern Theils
durch die warme Zeit d<ß ientzens verzehret
worden feyn / dieselben werden alsdann durch
die Kalte der Lufft zurück getrieben/und im ieib
verhalten / die sahen darnach an zu pumficiren
und faul zu werden.

Und so bald daraufderRegenwind überhand
nimbt/ wird das Geblüt im Menschen milden
allen faulen Feuchten vermischt / welches sich
darnack/ soweitdergantzeieibist/ zertheilt:
wann solches vorhanden/ wie tan man vielge¬
sunder Tag ho ffen/dieweil die gantze Namr deß
Menschen von obgemeltcn ungesunden Lüfften
vergiffttt ist? Warlich solche unartige Zeil und
iuft dräuen viel tödtlicker Bresten / sonderlich
den schwängern Frauen.Nippoc.^e ^crc.und

Umb
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Umb gehörterHsach willen soll man fieissig

achthabenundwissen / daß soosft dieoberzehlte
Zeichen alle oder zum cheil sich erregen und mer«
ckeMssen/darffman nicht anders dencken/ dar»
daß die tufft corruwpirl und gefälscht sey - dan
wie die tufft ist/ also müssen auch unsereCorper/
die gemeldle Lufftgeschöpfft haben / verändere
werden. So nun das Hauptstnck unserer na<
eürlichenWolfahrlfurnemlichanderiuffl/wie
die Gestalt soll sepn/gelegen ist/ wollen wir für-
«er schreiten und Meldung thun / wie man die
ungesunde tufft natürlich mit Künsten soll«-
cnficiren und bessern.

We/chee Massen die zel-Mte und
ungesunde Luffl gebessert wird.

^>Ichlalleböselüffikanmanconigirenodet.
^ ^bessern / dann wer woir aller neblichten
Sümpffen/Höltn/Lacken/Pfützen/inThälem
Übeln Geruch und böse Dampff zu ändern sich
unterziehen? Bann etlicheOener / alsiachen
un Pfützen/von ihrerselbstNaturMigschsd«
lich sind/als in Campania der ungeheuer finster
Pful^vcrnu5 0der^<,rnuz,über welchen so viel

luic.vaä". Vogel nur fliegen/sterben müssen/ solcherund
^ue imm2> dergleichenOerter LufftUnd Dampff / die sich
mzliiacu. nicht lassen verändern /wollen wir nicht unter«

stehen zu corrigiren/sondern dieselbtge nngesun-
deOereer, so viel müglich/meiden und filthen.

DieLufft aber/so vonZufällcn etwan swie
obgehort) geändert und vergifft werdcn/alsge-
meinlich zwischen den Bergen / in licffen sum<

nei.6. Xpe.



Speißkammer. tj
pfichttn Thälern/sollderlich gegen Mittag gele»
gen/ da die faule vergiffteiufft mehr dann an
andern schonenOerlern einfällt /tanman wol
mitKunstenrectisiciren und bessern.

Das geschicbt erstlich mit Feuer / das nicht
allein die giffnge iufftverzehret / fondernauch
einbesondereiufftimbrennen mit sich bringet:
dann rein Feuerohn iufft brennen tan/so wenig
«in jedes Wasser ohn iufft ist/also wenig tan ein
brennend Feuer ohn die iufft seyn.Darumb hat
der scharpfsinnig Hippocrates viel Stadt in
Griechenland zur Zeit der Pefiilentz allein mit
vielen Feuern erledigt/alsda erin allen Gassen
der Slädt täglich grosse Feuer von wolriechen-
dem Holtz der Cppressen/Weckholter/ Dannen
und Kyffern/ließ anzünden und brennen. Die-
fem ernennten Exempel magmanzurZeitder
bösen iufft nachfolgen.

Auch so mag ein jeder seine eigene Wohnung
und Gemach mit statigemFeuer zur bösen Zeit/
mit wolriechendemHoly gemacht/reinigenund
bewahren. Wir haben in nnserm Teutschland
gut Eichenholtz/Dannen undKyffern/Weyden
undWachholterholtzMitseinerFruchl/darauß
mag man Feuer machen / und die iujftbessern/
welche Menschen aberreich sind / und habenszu
bezahlen/die tragen stets?oma ^mbrZr bey sich/
und bessern die iufft in ihren Gemächern mit
Rauchterlzlein / mit Paradeiß und Sandele
holß/und dergleichen köstlichen Dingen. Andere
gemeine ieut brauchen Rosen/iafander/ Spi-
ca/Nägelein / und den eolm Gummi Benzol/
«der ^a'» vulci5g<nands

Aber
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Aber wir arme ieul haben die wolriechend«

köstliche Wachholeerstauden / mit ihren Wür-
tzeleinundBeerlein/ daran wirunslassenge-
nügen/dann gemelter Baum mit seiner Frucht
und gedörrten Wurzeln die faule tust ge<
waltiglich recnsiciren und bessern / sowohl als
dieftembdeApothectischem2tcli2ll2. Das sey
von der Lufft / und wie dieselbige gebessert soll
werden/türtzlich angezogt.

Das II. Capitel.
Von dem Feuer.

/^Hn Feuerund ohn tufft/welche zwey un-
^^ter den vler Elementen die leichtesten seyn/
tan nichls unter der Sonnen/eF sey gleich
im Waffer oder ausErden leben oder wachsen/
dann wo nickt Feuer und iufft ist / da ist auck
kein bestandiqes ieben.

Die iufft tan wol ohn Feuer seyn / aber das
ficktbarlick und empfindliche Feuer ohn die iufft
nicht/es sey gleich obcn,m H«mmel / hie unten
aufErden/oder unter der Erden in denKlüften
der Bergen/da man Ertz suchet/und heisseWas,
serquellen findet / so ist doch allnxgen Feuer zu
finden und zu empfinden / aber nirgend änderst/
dann an derMateri / dueck welche und in wel¬
cher das Feuer seineWürckungbrauchetund
übet.Dock so ist das auch nicktzu überschreiten/
daß das empfindliche Feuer in den lteffen Klüf,
ten ohne tufft nicht seyn kan/ gleichwie man ste¬
het / daß ein jedes brennendes Feuer in seiner
Flammen eine iuft oder Wind von sich gehen
last/also ist es auch in der Tieffe der Erdc/obwol

dassel-
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